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Studentin will Mädchen für MINT-Fächer begeistern
In der Schweiz ist der Fachkräftemangel imMINT-Bereich eklatant, Frauen sind im technisch-mathematischen Bereich kaumvertreten.
Eliane Arnetmacht in ihrer Abschlussarbeit Vorschläge, wie bereits Primarschulmädchen gefördert werden könnten.

«Mädchen sind schlecht inMa-
thematik», «Mädchen interes-
sieren sich nicht für Technik»,
solche und ähnliche Vorurteile
seien unterschwellig noch im-
mer weit verbreitet in der Ge-
sellschaft und steckten in den
Köpfen derMenschen fest, sagt
ElianeArnet ausButtisholz, Stu-
dentin der Pädagogischen
Hochschule Zug (PH Zug). «In
meiner Jugend erlebte ich es,
dass Mädchen schräg angese-
hen wurden, wenn sie sich für
Mathematik interessierten. Als
wäre das anormal.»

Deshalb kämen Mädchen
oft gar nicht auf die Idee, einen
technischen Beruf in Betracht
zu ziehen, selbst wenn ihre
Leistungen in diesem Bereich
ausgezeichnet seien. «Es fehlt
ihnen an Selbstvertrauen. Sie
nehmen sich selbst nicht als
kompetent genug wahr und
trauen sich ein Studium im
technischenBereich nicht zu.»
Um dem Fachkräftemangel in
denBereichenMathematik, In-
formatik,Naturwissenschaften
und Technik (MINT) nachhal-
tig entgegenzuwirken,müssten
solche vollkommen haltlosen
Vorurteile endgültig ver-
schwinden und das Selbstver-
trauen derMädchenmüsse ge-
stärkt werden.

Die 22-Jährigewidmete sich
in ihrer Bachelorarbeit diesem
interessanten Thema und fand
zu ihrerÜberraschungeineFül-
le von Unterlagen und Publika-
tionen dazu. «Ich erfuhr, dass
eigentlich schon sehr viel getan
wird.» Es gebe Programme von
Firmen wie beispielsweise Ro-
che Diagnostics in Rotkreuz
oder von Universitäten wie der
ETH Zürich, die gezielt Mäd-
chen ansprechen würden.
«Auch der Zukunftstag, der ur-
sprünglich Vater-Tochter-Tag
hiess, richtete sich vor allem an
Mädchen und wurde später für
alle Kinder erweitert. Das Ziel
ist aber nachwie vor, einen ‹ge-
schlechteruntypischen› Beruf
kennenzulernen.» Viele dieser
Programme richteten sich an

Oberstufenschüler. «Es ist je-
dochentscheidend,mit derFör-
derung bereits in der Primar-
schule zu beginnen.»

DerTeufel
liegt imDetail
AngesichtsderFülle anAngebo-
ten ist es umso erstaunlicher,
dass sich die Vorurteile gegen-
über Mädchen im MINT-Be-
reich so hartnäckig halten. «Ich
fand heraus und zeige dies in
meiner Arbeit auf, dass Pro-
gramme allein keine nachhalti-
ge Veränderung bringen.» Ver-
ändern müssten die Menschen
– vor allem Lehrpersonen und
Eltern – ihre Haltung im tägli-
chenUmgangmitderThematik.
«Es fängt schonbei der Sprache
an», so Arnet. «Wenn man von

Mathematikern spricht, sollte
manunbedingt auchdieweibli-
che Form verwenden.» Oder
manhänge imSchulzimmerdas
Bild einer weiblichen Professo-
rin oder Forscherin im techni-
schen Bereich auf.

«Lehrpersonen und Eltern
sollten die Mädchen dazu er-
muntern, sich für technische
Themenzu interessierenundsie
auch bei kleinen Erfolgen lo-
ben.» Warum also nicht mal
einemMädcheneinenBau-oder
Experimentierkasten schenken
undsichgemeinsammit ihmda-
mit beschäftigen. Ebensowich-
tig sei die Vorbildfunktion:
«Mütter solltenmit ihrenTöch-
terndenneuenSchrank zusam-
menbauen, statt dies automa-
tischdenVätern undSöhnen zu

überlassen.» Wenn im Umfeld
der Familie Frauen in techni-
schen Berufen tätig seien, solle
man den Kontakt zwischen ih-
nen und den Töchtern herstel-
len. «Solche Einflüsse sind be-
sonders eindrücklich und prä-
gend.»Besuche imTechnorama
oder im Verkehrshaus könnten
ebenfalls Interesse für Technik
wecken. «Auf dieseWeise kann
schliesslicheinUmdenkenstatt-
finden.»

AndereZugänge
schaffen
«Mädchen und Frauen erfah-
ren gerne Sinn undNutzen hin-
ter einer Thematik, besonders
inMINT-Fächern», führt Arnet
in ihrer Arbeit aus. «Trockene
Technikbilder interessieren sie

nicht, sie brauchen andere Zu-
gangsweisen zumThema.»Die
Schaffung solcher Zugängeund
unterschiedlicher Blickwinkel
würden eine wichtige Voraus-
setzung bilden für die MINT-
Förderung der Mädchen. Bis-
weilen sei es ausserdem förder-
lich, sie ganz unter sich – ohne
die Mitschüler – gezielt zu
unterrichten.

«Es war mir wichtig, kon-
kret zu werden. Ziel meiner
Arbeit war es, den Lehrperso-
nen etwas Nützliches mitzuge-
ben», betont die Studentin. Es
werde schon sehr viel getan, die
Gesellschaft sei auf gutemWeg.
«Oft fehlt jedoch die Beurtei-
lungsgrundlage für die diversen
AngeboteundProgramme.»Sie
entwickelt deshalb Kriterien,

anhand derer ein Programm
von Lehrpersonen oder Eltern
besser auf seine Inhalte und
Zielführung hin überprüft wer-
den kann.

Darüber hinaus stellt sie
eine Vielzahl an Projekten vor,
die sie für geeignet erachtet und
informiert über die damit ver-
bundenen Kosten. Ihren Fokus
legt sie eher auf Angebote, die
auchaufPrimarstufeumsetzbar
sind. «Aber wie gesagt müssen
esnicht immer aufwendigePro-
jekte sein», schliesst Eliane Ar-
net. «Der vorurteilsfreie, selbst-
verständliche Umgang mit der
Thematik, die Wahrnehmung
der Bedürfnisse der Mädchen
und deren Ermunterung, sind
ebenso entscheidend.»

Cornelia Bisch

Hinweis
Interessierte Lehrpersonen und
Eltern können die Bachelor-
Arbeit von Eliane Arnet als PDF-
Datei bei der PH Zug bestellen:
km@phzg.ch.

Frauensteinmatt soll verkauft werden
Darüber entscheidet das Stimmvolk der Stadt Zug. Eine entsprechendeAbstimmung ist imNovember 2021 geplant.

Vanessa Varisco

Das Gebäude des Zentrums
Frauensteinmatt im Süden der
StadtZugsoll für rundneunMil-
lionen Franken an die Stiftung
Alterszentren Zug (AZZ) ver-
kauft werden, welche das Zent-
rumundweitereAltersheime in
Zugbereitsbetreibt.Ausserdem
sollen die Rückstellungen von
13,5 Millionen Franken für die
InstandsetzungderZugerAlters-
heime ebenfalls an die Stiftung
übergehen, wie aus einem Be-
richt des Stadtrats hervorgeht.

DadieSummederRückstel-
lungen zu hoch ist, als dass der
Grosse Gemeinderat über eine
Übertragungentscheidenkönn-
te, soll am 28. November das

Volk darüber entscheiden. Ziel
dieserVeräusserung ist, dieAuf-
gabenvonStadt undStiftung zu
entflechten.DasZentrumFrau-
ensteinmattwurde2011vonder
Stadt für 22,8MillionenFranken
gebaut und seither an die AZZ
vermietet. JenemietetedasZen-
trum zum Preis von 1,4 Millio-
nen pro Jahr, erhielt von der
Stadt allerdings eineMietreduk-
tion, wodurch sich die effektive
jährlicheMiete auf gut 370000
Franken belief.

Baurechtsübertragkam
nicht inFrage
Mit der Veräusserung des Ge-
bäudes soll die AZZ das Unter-
baurecht erhalten. Das Grund-
stück gehört nämlich nicht der

Stadt selbst, sondern der Stif-
tungPriesterheim.Manverhan-
delte mit deren Vertretern um
eineÜbertragungdesBaurechts
an die AZZ, doch das führte ge-
mäss stadträtischem Bericht zu
nichts.WeildieStiftungPriester-
heimdieStadtalsBaurechtsneh-
merin bevorzugt, wurde die Va-
riante des Unterbaurechts ge-
wählt. Die Eckwerte dieses
Vertrags sind ähnlich wie die
desBaurechtsvertrags zwischen
StadtundStiftungPriesterheim.
Sprich:DerVertrag läuftbis2110
und der Zins für das gut 7700
Quadratmeter grosse Grund-
stück beträgt jährlich 106000
Franken. Ausserdem wird der
Unterbaurechtsvertrag an eine
Leistungsvereinbarung mit der

Stadt gekoppelt. Die AZZ müs-
sen jenernachDatenoffenlegen,
die für diePlanungvonLeistun-
gen inder Institutionnötig sind.
DieStadtwirdüberdiesBeiträge
ausstellen:DieHöhederBeiträ-
ge der Stadt wird in gemeinsa-
men Verhandlungen zwischen
denVertragspartnern festgelegt.
Als Grundlage dienen die nach-
kalkulierte Vollkostenrechnung
desVorjahres sowiedieEntwick-
lung der Teuerung.

DenMarktwert zuzahlen,
wärenicht tragbar
DadieAZZaufgrunddesSpital-
gesetzes von2012unternehme-
risch handeln können, kann ih-
nendasEnsembleFrauenstein-
matt übertragen werden. Um

einen Preis festzumachen, hat
die Stadt verschiedene Varian-
ten von Marktpreis bis zur
Schenkung geprüft. DerMarkt-
wert beispielsweise wurde so-
wohl von der Stadt als auch von
den AZZ als nicht tragbar be-
urteilt.GemässAnlagebuchhal-
tung der Stadt Zug beträgt der
sistierte aktuelle Buchwert 8,9
Millionen Franken – was als die
beste Variante beurteilt wurde.
DieserKaufpreis sollmitderAb-
tretung der Rückstellung ver-
rechnet werden. Zur Bereini-
gung des bestehenden Investi-
tionsstaus bei den Zentren
Herti undNeustadt soll nämlich
gemäss Bericht die verbleiben-
deRückstellungebenfalls andie
AZZ übertragen werden. Die

durchgeführten Analysen zei-
gen, dass die AZZ langfristig in
der Lage sind, notwendige In-
vestitionen in die Alterszentren
sowohl vom Betrieb als auch
vom Eigenkapital her zu finan-
zieren. Die Stadt Zug behalte
massgeblichen Einfluss auf die
Zusammenarbeit mit den AZZ
durch die Leistungsvereinba-
rung, dieGenehmigung der Ta-
rife unddieKoppelungdesBau-
rechtes an die Leistungsverein-
barung.Ausserdem ist die Stadt
Zug durch Urs Raschle, Depar-
tementsvorsteher SUS, sowie
SonyaSchürmann,LeiterinPer-
sonaldienst der Stadt Zug, im
Stiftungsrat ständig vertreten
unddieWahl des Stiftungsrates
erfolgt durch den Stadtrat.

Eliane Arnet hat ihre Bachelorarbeit an der PH Zug zum Thema «MINT-Förderung für Mädchen in der Primarschule» geschrieben. Das Bild
zeigt sie in den Räumlichkeiten der Mediathek der Schule. Bild: Stefan Kaiser (Zug, 14. Mai 2021)

Virtueller Forschungstag
an der PHZ

Am sogenannten «Forschungs-
tag» präsentieren die Studieren-
den des 2. und 3. Studienjahres
der PädagogischenHochschule
Zug (PH Zug) ihre «Forschungs-
und Entwicklungsprojekte» bzw.
ihre Bachelorarbeiten. Corona-
bedingt findet der Anlass am
Mittwoch, 19. Mai, digital statt.
Interessierte können virtuell an
den Präsentationen teilnehmen.
Dazu ist lediglich eine kurze An-
meldung per E-Mail nötig bis
Dienstag, 18. Mai, unter: bache-
lorarbeiten@phzg.ch mit dem
Betreff «Anmeldung For-
schungstag». Nach der Anmel-
dung erhält man per E-Mail
einen Link zu einemMS-Teams-
meeting zugestellt. Das detail-
lierte Programm ist zu finden auf
www.forschungstag.phzg.ch. (cb)
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